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Von der Drohbotschaft ZUr Frohbotschaft
Überlegungen un Fragen ZuUur Predigt 1n Eucharistie-

un: Wort-Gottes-Feijern

Der Autor ıSE der renommMLerte Emerıtus für Katechetik UuUN Religi-
onspädagogik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Univer-
Sitat (Jraz UuUN Ehrensenator der Universität Liublijana. Er War
VOY lange Jahre Schulinspektor für den katholischen Religionsunter-
riıcht UuUN Leıter des Katechetischen Instituts der Erzdiözese Wıen, SC
u eLt über Osterreich hinaus bekannt und Iräger zahlreicher 171- un
ausländischer Auszeichnungen, des Titels »Commendatore«,
SE auch Mitglied der Liturgiewissenschaftlichen Gesellschaft Kloster-
neuburg. Der vorliegende Beıtrag SE liturgisch-homiletischer Art und
gıbt Zeugnis “VO  s der Spirıtnalität christlicher Freude und MLSSLONATYL-
scher Kraft, die den bewährten Katechetiker ımmer gepragt haben
(Ed.)

Höllenpredigten, einst fester Bestandteıil der Volksmissionen des
Jahrhunderts, oibt CS heute ohl nırgends mehr. Wohl aber o1bt CS

auch heute och Zeıtgenossen, die die christliche Botschaft eher als
Drohbotschaft enn als Frohbotschaft ansehen. S1e verdrängen Gott
aus ıhren Gedanken un AaUs iıhrem Leben, weıl S1e ıh als tordernd
oder gar überfordernd für iıhre Lebensführung empfinden der weı]

ihnen unwirklich veworden 1St W1e€e Nıkolaus und Krampus ıh-
18 >3 Kındheit. Dies hat viele Wurzeln und Ursachen, die VO unNserer

erbsündigen Natur bıs hın Erziehungsfehlern reichen können.
In dieser Sıtuation scheint sınnvoll, einem Mıssverstandenwer-
den der christlichen Botschaft nıcht och Vorschub leisten, sıch
immer wıeder selbstkritisch Iragen, ob WIr die einzelnen Schwer-
punkte HRASerer Verkündigung ohl gewichten, ass s1e den Blick
auf das Zentrum HSE FTer Botschaft, die ımmer eiıne befreiende, reit-
tende, dem Gelingen des Lebens dienende ST nıcht verstellen.
Selbstverständlich INUSS INan nüchtern sehen, ASS die christliche Bot-
schaft tatsächlich auch »Drohbotschaften« enthält, etwa für Vertüh-
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FE} (2 etr 2,14), für Hartherzige un! Unbarmherzige (Mt 25,41—45),
für Heuchler (Mt Lasterkataloge un Weherute dürten
1aber nıcht den Blick auf das Erbarmen (zottes un: die befreiende
Kraft des Evangelıums verstellen: Nıcht sosehr dem sündigen Men-
schen, sondern der sündigen Tat oilt Ja das Wehe! egen diese alte
Regel wiırd heute AARR Glück seltener verstoßen als T eıt alter
Höllenpredigten.
Als Unwerturteıil ber einen Menschen un nıcht LLUTLT ber eıne Tat
werden vielfach »Kirchenstrafen« empfunden, etwa der Aus-
schluss VO den Sakramenten. Fuür deren Verständnıis tehlen oft viele
notwendige Voraussetzungen (Z das zugrunde liegende Kırchen-,
Gnaden- un: Eucharistieverständnis SOWI1e der Sündenbegriff).
Menschen, die der sıttlıchen Botschaft des Christentums nıcht ach-
kommen können oder wollen, fühlen siıch ann auch als Mensch un
Person zurückgestofßen, WEeNnNn eıne ıhrer Taten (Wiederverheiratung
ach Ehescheidung) VO der Kırche verurteılt wiırd Was Wegwelı-
SUNg se1ın soll, wiırd als Abweisung verstanden.
Dass Menschen die christliche Frohbotschaft als Drohbotschaft auch
OTrt empfinden, 1es teh] Platze ISt: 1St eiınem Gutteil Erbe
einer einseitigen oder »schiefen« Verkündigung früherer Leıten, die
heute och nachwirkt.
Fa solchen Einseitigkeiten zählen eıne UÜberbetonung der Sexualmo-
ral oder eıne Beichtpraxıs; die nıcht unterschied zwischen objektiv
»schweren« Sachbeständen un subjektiver Schuldhaftigkeıt, die also
aut der Stute eınes »ethischen Realismus« 1m Sınne VO jean Praget'
stehen blieb
Zum heute och fortwirkenden Erbe, das die Frohbotschaft VeTI-

deckt, können auch Symbole un: Bılder aUS trüheren Zeıten zählen,
ertwa Bilder VO Seelen iın einem Flammenmeer oder Höl-

lenbilder, Ww1e S1e aus drastiıschen Vorstellungen des Miıttelalters DC-
boren wurden.
Dass Menschen die christliche Frohbotschaft als Drohbotschaft
empfinden, 2n Folge einer unrichtigen relıgiösen Familienerzie-
hung se1in. Eın Beıispiel für eiıne solche schildert Tilmann Moser 1n
seıner Autobiographie »Gottesvergiftung«*. uch heute och ann

Vgl Pıaget, Das moralische Urteil e1ım Kinde, Frankfurt/Zürich 1973
Moser, Gottesvergiftung, Frankturt 1976
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INa  - gelegentlich Grof$mütter un: Müuültter hören, die be1 Donner
einem ınd »Hörst du, der hlıiebe (3Oft schimpft!« der » DDa 1sSt
der liebe (3Of£f böse.« Der Missbrauch des Christentums als (blofßes)
Erziehungsmuttel 1St keineswegs ausgestorben. Wer aber den TA1ı=
ben prımar als »Erziehungsmittel« erfährt, wiırd sıch VO ıhm
gleich mı1t seıner Kındheit verabschieden, sobald CTr ann
DDass Menschen dıe christliche Frohbotschaft als Drohbotschaft
empfinden, annn auch Folge e1INeYr schiefen oder mangelhaften Kate-
chese oder Predigt heute se1in. Es dart nıcht übersehen werden, A4ass
1n den etizten Jahrzehnten 1ne Reihe VO Verkündigungsinhalten 1n
Predigten un: Religionsbüchern nıcht mehr oder nıcht 1m Ausma(fi
W1e€e früher tfinden sınd Daftür einıge Beispiele:

In manchen Religionsbüchern tindet InNna  . aum och elıne —
menhängende, reflektierte Gnadenlehre. ıne möglıche Folge
Han das Missverständnis des Christentums als blofße Weltan-
schauung oder als 5System VO Geboten un: Verboten se1n, welche
das Leben einschränken, enttalten.
ber den Bosen schweigen viele Religionsbücher. 1ne Folge 1St,
Aass s dem » Zufall« überlassen bleibt, W as Menschen darunter
verstehen, WEeNn s1e OÖrtern Ww1e€e Satan, Hölle, teutlısch 1ın Schrift-
texten, aber auch 1ın Filmtiteln, Sprichwörtern un Redewendun-
SCH (»Schwarz w1e€e der Teutel«) SOWI1e ın der Presse un: Lıiteratur
(»Satanısche Verse«) begegnen. So ließen leicht mythiısche, mar-
chenhafte (Krampus) oder auch neurotische Bilder 1n das Ver-
ständnıs VO Schriftstellen (Der Satan hat verlangt oder VO

Gebetstexten (vgl. Gotteslob 47,8 Taufversprechen; /62,6 Aller-
heiligenlitane:: Von der Versuchung durch den Teuftel eın un:
werden für christliche Inhalte gehalten.?
Das Bußverständnis auch 1n THeCHGTeNn pastoralen Schritten geht oft

vorschnell VO Gewiıssen, Sünde un: bösen Taten AaUsS VO

der liıebenden Zuwendung (sottes. Buße wırd sodann verengt gCc-
sehen als blofße Abwendung VO Bösen als ÄAntwort auft die
Zuwendung (zottes un als Zuwendung (Jott (ın Christus), de-
1  =) Folge UuUnN Wirkung erst die Abwendung VO Boösen 1st Beich-

Vgl T} Friemel/E Schneider, »Ich bın eın ınd der Hölle«. Nachdenken
ber den Teutfel, Leıipzıg 1996

179



wiırd ann allzu leicht nıcht eiıner > Fejer« der Versöhnung,
sondern einer »unangenehmen« Leistung, dıe Ma  aD} sıch he-
rumdrückt.‘*

1e€ Konsequenz A4aUS ll dem iSst eıne Homiuletik, welche
die befreiende Tat (sottes 1n das Zentrum tellt,
diese mI1t Erfahrungen der Menschen VO heute un! mıiıt dem kon-

kreten Leben dieser Menschen 1n Verbindung bringt un
C 1n der Sprache dieser Menschen ausdrückt.

Vorfragen für eıne solche Homiuiletik un be1 der Predigt-Vorberei-
tung sind Wodurch erweılst sıch die christliche Botschaftt als troh
machend? Wo vermag CIiE konkret Lebenserfüllung und _-$reude
beizutragen durch ein Eingehen auft Wünsche, Bedürtnisse un:
Sehnsüchte? Wo 1aber ordert sS1e eın Umdenken, eıne Bekehrung?
Wo legen WIr unnutze Lasten auf? Welche [ asten aber können WIr
Menschen nıcht ersparen?
Was empfinden Menschen V“ON heute als froh machend, als befreiend®
Was wollen, ersehnen, wünschen S1€e sıch? Antwortet mMa  ' darauf 1m
Anschluss Augustinus: »Jeder Mensch sucht das Glück un 111
glücklich se1IN«, stellt sıch als nächste rage: » Wıe hängen die einzel-
30  e} Glaubenswahrheiten un:! Schriftlesungen mi1t dem Glückstreben
der Menschen zusammen?«
Von Katechetik un Homiuiletik sınd diese Fragen ZW ar 1n Ansiätzen
schon iın Angrıiff gCworden. Dıie Praxıs VO Katechese un:
Predigt wırd aber nıcht ımmer VO eıner Korrelation zwischen
christlicher Botschaft un! menschlichem Glückstreben bestimmt.
Dıie tradıtionelle rage be1i der Vorbereitung auft Predigt un Kate-
chese autete früher un: oft auch heute: Wıe übersetze 1C die Bot-
schaft, die ıch künden habe, 1n die Sprache meıner Adressaten?
Demgegenüber sollte Man heute zunächst Iragen: Was wünschen,
hoffen, feiıern, ersehnen un leben die Adressaten meıner Predigt
un Katechese? Wıe hängt der Inhalt der christlichen Botschaft, das
Thema der heutigen Lesung oder Predigt, gerade damıt zusammen?

Vg azu ausführlicher: Korherr, Das 13 K o  ar entdeckte Bußverständnis und die
Beichtvorbereitung, 1n ders., Exemplarische Beiträge FT Gemeindekatechese, (Gsraz
1995; 122-129, un CPB 104 4I 161—-165
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Wodurch der konkrete Schrifttext den die lıturgischen Texte
für den Gottesdienst vorsehen, WE bei, das Leben reicher, tiefer,
ullter machen? Dann ErSt hätte die rage ach der »Uberset-
ZUNS« ıhr Fundament
Dıie rage ach Glück führt unweigerlich ZUNY rage ach den Werten
UuUN der Wertordnung Nun weıfß heute schon jeder AHS Schüler,
dass das Jahrhundert gepragt 1ST VO tiefgreitenden Werte-
wandel dessen Wurzeln geistesgeschichtlich WEeIL die Vergangen-
elıt reichen Worte WI1IC Säkularisierung, Individualismus, Liberalis-
INUS praktıscher Materı1alısmus markieren Züge dieses Wer-
tewandels, die heute die Lebensziele breiter Schichten bestimmen
1ne Folge IST, ass Worte un Ziele (wäRD Bedeutungen erhielten, die
oft das Gegenteıil des christlichen Verständnisses sınd Wer heute
Freiheit anstrebt versteht darunter nıcht die Freıiheıit der Kinder
(sottes. Wer Wahrheit sucht, sucht »Richtigkeit« un nıcht das, W as

Psalm 119‚30 den Weg der Wahrheit NnNtT.

Wer Freiheit un: Wahrheit ı Sınne der Biıbel verkündet, verkündet
ZW3arY, W 4S die Menschen »brauchen« nıcht ı aber auch das, W as

S1C »wünschen«
Damıt Menschen die christliche Frohbotschaftft überhaupt als Wert
erkennen können, INUSSCI vielfach erst Voraussetzungen geschaften
un:! Vorurteile abgebaut werden Vielleicht bedarf CS

OYM 101034 »Apologetik« die sıch religionspsychologische un le-
bensmäßige Präambula fıdeı bemüht Dıies ordert sıch Stel-
le Monolog Verkündigung stärker Diıalog In
der Praxıs o1bt 6S schon CIN1LSC Ansätze datür Wo etiw2a Pfar-

sıch CI Gruppe te  1eFFer Christen MIit dem Pfarrer —
un das kommende Sonntagsevangelium bespricht, führt

das unweıgerlich dazu, A4aSS der Prediger beim kommenden Sonn-
tagsgottesdienst weıß WIC Menschen SCHACE Ptarre das Evangelıum
verstehen, W as für S1IC miıssverständlich 1ST
In der Theorie 1ST diese Forderung ach Berücksichtigung der kon-
kreten Sıtuation der » Adressaten« VO Predigt un Pastoral weıthiıin
anerkannt In der Praxıs wırd S1C och wahrgenommen
Eın Hırtenschreiben CELWA, das Stil tradıtioneller »Lehrschreiben«
vertasst 1SLT der Redegattung »Belehrung« die Sagt W as richtig
und W as talsch 1ST I1US5$5 be1i sıch mündig fühlenden Menschen (zu
denen auch die Journalıisten zählen), Wiıderstände hervorrufen Der
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sıch mündig fühlende Mensch der Moderne un Postmoderne 111
nıcht vorgesagt und V0rgesetzt bekommen, W as richtig 1St. Er 111
dies selbst » in eisener AÄAutonomie« durch ıhm einleuchtende Be-
gründung tinden un: entscheiden. ine solche Mentalıtät ob sS1e
1U gut 1St oder nıcht erfordert eiınen anderen Stil, andere ede-
weısen un:! Redegattungen kırchlicher Verkündigung als 1n Zeıiten
unangefochtener Autoritäten. Dies oilt für den Stil VO ırtenbrie-
fen ebenso W1€ für den Stil VO Predigten un Sonntagsansprachen.
ıne weıtere notwendige Vorfrage, damıt Predigten ankommen, IsE
Was empfinden Menschen “VO  s heute als bedrohend? Wovon zwwollen
S$Le eylöst werden®? Im Allgemeinen wiırd als bedrohend empfunden,
W 4s ngst macht, aber oft auch, W as tremd un dadurch unheimlich
wirkt. Vieles, W as Angst machen musste, wiırd heute 38380 gefürch-
ET Wer türchtet schon den Verlust der Gnade, eıne schwere Süunde?
Warum wünschen sıch auch viele Christen heute eiınen raschen un:
schmerzlosen Tod, während ıhre Urgrofßeltern och ernsthaft bete-
fe  =) » Vor eiınem plötzlichen Tod verschone uns, Herr«? Warum
türchten die Menschen 1ıds un Krebs mehr als das Vertehlen ıhres
Lebenssinnes? uch 1er stellt sıch wıeder die notwendige Aufgabe,
1n Predigten, Hiırtenbriefen, Enzykliken die Adressaten ort abzu-
holen, diese wirklich stehen.
Was wirkt für die onkreten Menschen VO heute fremd un damıt
zunächst wen1g anzıehend? Ist nıcht oft auch dıe Art OLE WIr Chris-
ten feiern, 1n welcher Sprache WIr uns C3Ött wenden, Sal manchen
Menschen, VOTL allem Jugendlichen, fremd geworden, un! verhindert
dieses ıhnen ftremd anmutende Feıern, die ıhnen tremd scheinende
Sprache das Verständnis der christlichen Botschaft als froher Bot-
schaft? Jahrzehnte ach dem berühmten Brief Romano Guardıinis
den Liturgischen Kongress 1n Maınz sollte 888  aD} nıcht 1L1ULI w 1e€e (zuar-
dinı fragen: »[Ist der Mensch VO heute überhaupt lıturgiefähig ?«
Müssen WIr heute nıcht auch ımmer wıeder 11  ! iragen, ob (auch die
reformierte) Liturgıe ımmer 1ın notwendigem Ausmafß menschenge-
recht 1st? Kann sıch 1n eiıner eccles1ia SCHIDECI retormanda nıcht auch
deren Liturgie als eıne lıturgıia SCINPCI retormanda erweısen? Wır
dürfen nıcht übersehen, 4aSS 1n unseren Gottesdiensten nıcht NUur

Menschen mıiıt integrem, unangefochtenem Glauben sınd solche
serizen viele lıturgische Texte vielfach OIaus Be1 vielen Gottesdiens-
tfen (nıcht 1LL1UT be1 Hochzeıten, Begräbnissen, Fırmungen!) finden WIr
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aber ımmer wıeder eilnehmer, die sıch 1Ur partıell m1t den Lehren
der Kırche iıdentifizieren. Schon VOT vier Jahrzehnten ergab eıne
pirische Untersuchung, 24SS ein nıcht kleiner Teıl der 5Sonntagsmess-
besucher 1in Salzburg nıcht eın Weiterleben ach dem Tod oder
die Gottessohnschaft Jesu glaubt. Wenn un auch heute Ühnliche
Verhältnisse gegeben sınd, mussten Gottesdienstgestaltung un Pre-
dıgt sıch ımmer wieder Fragen stellen wI1e: »Sind die Gebets- un
Liedtexte für die Gottesdienstteilnehmer nachvollziehbar? Holen
Predigt und Ansprachen s1€e ab, s1e rel1g1Ös stehen?«
ı1ne Unverständnis al] dessen, W as Menschen VO heute der
christlichen Botschaft bedrohlich oder zumindest nıcht froh
scheınt, ware wahrscheinlich V} selbst ausgeraumt, könnten WIr auf
eıne genügende Zahl VO Gemeinden verweısen, ıN denen das Frohe
und die Freude des Glaubens auch erfahrbar zwwerden. DDass Menschen
dies ersehnen, zeıgt dıe posıtıve Aufnahme, die der »lächelnde
Papst« Johannes Paul SpOontan ertuhr. Freude des Glaubens un:
Freude Glauben annn I1a  ; nıcht »machen«, nıcht organısıeren.
Keın Viırtuosentum der Pastoral, keine Predigtkunst alleın annn S1e
bewirken. S1e hat ımmer Geschenkcharakter. Wohl aber ann INa  -

Hındernisse für diese Freude Glauben vermeıden helfen, ındem
INa  3 die Freude des Glaubens stärker herausstellt als Verpflichtun-
SCH, Warnungen oder gal Verurteilungen. Man 217 un:! sollte auf-
zeıgen, W as auch sündhafte Menschen Csutes uan, un: nıcht NUT,
W as s1e schlecht machen. Vielleicht könnte eıne Erfahrung 4US der
Heilpädagogik mutatıs mutandıs 1er eınen hıltreichen Weg zeıgen:
Wenn e1Nn Heilpädagoge eiınem notorisch lügenden oder stehlenden
ınd helten soll, annn beginnt GT nıcht, ber die Wıchtigkeıit der
Wahrheit oder die Bosheit der Lüge reden. Er versucht auft (
bıeten, keıne moralısche oder seelische Störung vorliegt, AT

GCEzen und posıtıve Lebensmöglichkeiten aufzuzeıigen. Er eröfftnet
eLtwa Wege E: Basteln, ZUuU Spiel, z port, z Ertahren einer
Gemeinschafttaber immer wieder Teilnehmer, die sich nur partiell mit den Lehren  der Kirche identifizieren. Schon vor vier Jahrzehnten ergab eine em-  pirische Untersuchung, dass ein nicht kleiner Teil der Sonntagsmess-  besucher in Salzburg nicht an ein Weiterleben nach dem Tod oder an  die Gottessohnschaft Jesu glaubt. Wenn und wo auch heute ähnliche  Verhältnisse gegeben sind, müssten Gottesdienstgestaltung und Pre-  digt sich immer wieder Fragen stellen wie: »Sind die Gebets- und  Liedtexte für die Gottesdienstteilnehmer nachvollziehbar? Holen  Predigt und Ansprachen sie ab, wo sie religiös stehen?«  Eine Unverständnis all dessen, was Menschen von heute an der  christlichen Botschaft bedrohlich oder zumindest nicht froh er-  scheint, wäre wahrscheinlich von selbst ausgeräumt, könnten wir auf  eine genügende Zahl von Gemeinden verweisen, in denen das Frohe  und die Freude des Glaubens auch erfahrbar werden. Dass Menschen  dies ersehnen, zeigt die positive Aufnahme, die der »lächelnde  Papst« Johannes Paul I. spontan erfuhr. Freude des Glaubens und  Freude am Glauben kann man nicht »machen«, nicht organisieren.  Kein Virtuosentum der Pastoral, keine Predigtkunst allein kann sie  bewirken. Sie hat immer Geschenkcharakter. Wohl aber kann man  Hindernisse für diese Freude am Glauben vermeiden helfen, indem  man die Freude des Glaubens stärker herausstellt als Verpflichtun-  gen, Warnungen oder gar Verurteilungen. Man kann und sollte auf-  zeigen, was — auch sündhafte - Menschen Gutes tun, und nicht nur,  was sie schlecht machen. Vielleicht könnte eine Erfahrung aus der  Heilpädagogik mutatis mutandis hier einen hilfreichen Weg zeigen:  Wenn ein Heilpädagoge einem notorisch lügenden oder stehlenden  Kind helfen soll, dann beginnt er nicht, über die Wichtigkeit der  Wahrheit oder die Bosheit der Lüge zu reden. Er versucht auf Ge-  bieten, wo keine moralische oder seelische Störung vorliegt, anzu-  setzen und positive Lebensmöglichkeiten aufzuzeigen. Er eröffnet  etwa Wege zum Basteln, zum Spiel, zum Sport, zum Erfahren einer  Gemeinschaft ... Die Resultate zeigen: Je mehr das »moralisch« be-  einträchtigte, zum Lügen und Stehlen neigende Kind positive Le-  bensmöglichkeiten erfährt und sich als angenommen und ernst ge-  nommen erlebt, umso leichter löst es sich von seinen Fehlhaltungen.  Die »Nutzanwendung« für die kirchliche Verkündigung liegt auf der  Hand: nicht auf das starren und in dem herumstochern, was man als  Schwachstellen im heutigen Leben der Christen erkennt, sondern  183Die Resultate zeıgen: Je mehr das »moralisch« be-
einträchtigte, ZU ügen un: Stehlen neigende ınd posıtıve Pa
bensmöglichkeıiten ertfährt un: sıch als ANSCHOIMMLEN un:! B
OINNMEN erlebt, umso leichter löst CS sıch VO seiınen Fehlhaltungen.
Die »Nutzanwendung« für die kıirchliche Verkündigung liegt aut der
and nıcht auf das ftarren un 1n dem herumstochern, W as INa  an als
Schwachstellen 1m heutigen Leben der Christen erkennt, sondern
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ımmer wiıieder das vorhandene Posıtıve, das auch die Menschen
eıt aufweıisen (SOo die hohe Wertschätzung soz1ıaler Werte, die

grofße Hiılfsbereitschaft für Notleidende 1mM Rahmen VO » Bru-
der ın Not« der der Carıtas), verstärken un: herausstellen.?
»Schwächen« sollten eher in der Eınzelseelsorge (Beratung, Beicht-
gespräch, Individualseelsorge) »behandelt« werden als 1n der allge-
meınen Verkündigung. Denn Oort annn INa  ım} der konkreten, indıv1ı-
duellen Sıtuation gerecht werden.

Das Wıchtigste aber ıSE wohl, ASS IDLV UNLS bemühen, die bedingungs-
lose Liebe (7Jottes allen Menschen UunN all seinen Geschöpfen ıN
Sınne der Enzyklıka »Deus CAYrYıtas « ın das Zentrum UNSECTYETY hırch-
lichen ıenste UN Predigt stellen. Und Es 1St eıne Biınsenwels-
heıit, Aass dieses Ziel nıcht durch Scheltrede, sondern 1U mı1t Hılte
VO Freude un Frohsinn erreicht wırd
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